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Segen oder Unsegen? Allein Jesus Christus,  
der Herr Kirche, kann segnen  

 

Gottes Segen nehmen viele Menschen gerne an. Doch wehe, wenn ein Segen  
auch dann erteilt wird, wenn es nicht dem Willen des Herrn der Kirche entspricht.  

Dann wird aus dem Segen ein Unsegen, der nicht ohne weitreichende Folgen 
bleibt. Davon handelt der folgende Artikel. 

  
von Klaus Richter 

 
 

I n h a l t 
 
(A) Gottes Segen für uns 
1. Wenn Gott uns segnet. 
2. Segnen im Namen Gottes. 
3. Ein Segen, der eigenmächtig erteilt wird, ist ein Mißbrauch des Namens Gottes  
    und damit ein Verstoß gegen das zweite Gebot.  
4. Der Mißbrauch des göttlichen Namens bei unbiblischen Segenshandlungen hat  
    zur Folge, daß Jesus Christus, der Herr der Kirche, eingreift.  
5. Die evangelische Kirche ist zur Umkehr aufgefordert.  
 

(B) Die evangelische Kirche muß umkehren, wenn sie Gottes Gnade nicht 
verlieren will.  

1. Was geschieht, wenn ein einzelner Mensch zu Gott umkehrt?  
2. Auch Kirchenleitungen, Synoden und Presbyterien müssen umkehren.  
3. Die Hürden für eine gemeinsame Umkehr vieler in der Kirche sind hoch. 
4. Ein ganzes Volk kehrt um und tut Buße – ein mutmachendes Beispiel  
    aus dem Alten Testament.  
5. Jede Umkehr beginnt mit Bitten und Flehen zu Gott. 
 
______________________________________________________________ 
 

(A) Gottes Segen für uns 
 
1. Wenn Gott uns segnet. 
Wenn Gott uns segnet, gießt er die Fülle seiner Liebe über uns aus. In dem dreifachen 
Segenswort, das die Priester im Alten Testament (4. Mose 6,22-27) im Namen Gottes 
der Gemeinde zusprachen, heißt es zuerst: „Der HERR segne dich und behüte dich“. 
Gott, der HERR selbst versichert den Seinen, daß sie sein Eigentum sind, über dem er 
unablässig wacht.  
Das zweite Segenswort lautet: „der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und 
sei Dir gnädig“. Gott strahlt geradezu vor Freude, wenn er auf seine Gemeinde blickt. Er 
ist bereit, alles für sie zu tun. Und er hat es getan, als seinen Sohn stellvertretend für 
uns sterben ließ. 
Und am Ende heißt es: „der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir 
Frieden“. Seine Gemeinde kann getrost in die Zukunft gehen, in der Gewissheit, daß 
uns nichts und niemand von seiner Liebe trennen kann. Martin Luther hat mit diesem 
alttestamentlichen Segen den evangelischen Gottesdienst abgeschlossen. Bis heute 
wird er in der Regel in fast allen evangelischen Kirchen gebraucht.      
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2. Segnen im Namen Gottes.  
Was geschieht, wenn die Gemeinden bei Gottesdiensten oder auch einzelne Christen 
gesegnet werden? Ein kurzer Satz in dem dreifachen aaronitischen Segen gibt die 
Antwort: „Denn i h r sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, daß i c h sie segne“ (4. 
Mose 6,27). Es segnet also nicht der, der den Segen ausspricht, er ist nur Handlanger 
Gottes, sein Sprecher und sein Vermittler. 
 
Weil das so ist, hat jeder, der den Segen im Namen Gottes ausspricht, eine große 
Verantwortung gegenüber dem eigentlich segnenden Gott. Wehe ihm, wenn er sich den 
Segen Gottes aneignet und Menschen segnet, ohne zu fragen, ob es Gottes Wille ist, 
sie auf ihrem Weg und mit ihrem Handeln zu segnen. Er verhält sich dann wie ein 
Regierungssprecher, der ohne Befugnis öffentlich verkünden würde: Die Renten steigen 
um 15%. Das wäre wohl sein letzter Auftritt gewesen. Wer den Segen Gottes nach 
eigenem Belieben austeilt, mißbraucht Gottes Namen. Damit verstößt er gegen das 2. 
Gebot: „Du sollst den Namen des HERRN, deines Gottes, nicht mißbrauchen; denn der 
HERR wird den nicht ungestraft lassen, der seinen Namen mißbraucht“. 
 
3. Ein Segen, der eigenmächtig erteilt wird, ist ein Mißbrauch des Namens Gottes  
und damit ein Verstoß gegen das zweite Gebot.  
Die Strafe, die im 2. Gebot für den Mißbrauch des Namens Gottes angekündigt wird, 
kann erschreckend hart sein. In einem Gotteswort beim Propheten Maleachi (2,2) heißt 
es: „Deshalb spreche ich jetzt mein Urteil über euch Priester, sagt der HERR, der 
Herrscher der Welt. Wenn ihr nicht meine Warnung zu Herzen nehmt, und meinem 
Namen die Ehre gebt, werde ich den Fluch gegen euch schleudern und euch Unglück 
schicken. Den Segen, den ihr euren Kindern zusprecht, werde ich zum Fluch machen. 
Ja ich mache das bestimmt, weil ihr meine Warnungen ja doch nicht zu Herzen nehmt. 
Ich stürze eure Nachkommen ins Unglück“.  
 
Zur Zeit wird der Name Gottes unter anderem dadurch mißbraucht, daß ein Segen 
erteilt wird, mit dem zwar gesellschaftliche Forderungen erfüllt werden, der aber Gottes 
Geboten widerspricht. Als der Bundestag 2017 die „Ehe für alle“ einführte, folgten die 
Evangelischen Landeskirchen fast ausnahmslos und geben seitdem den Segen für  
gleichgeschlechtliche Paare in einer kirchlichen „Trauung“ frei. Einige Landeskirchen 
hatten das schon vor der gesetzlichen Einführung getan. Und das ohne Rücksicht 
darauf, was Jesus zur Ehe von Mann und Frau sagt (Matth. 19,4-6):  „Habt ihr nicht 
gelesen: Der am Anfang den Menschen erschaffen hat, schuf sie als Mann und Frau 
und sprach (1. Mose 2,24): Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlassen und an 
seiner Frau hängen, und die zwei werden ein Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr 
zwei, sondern ein Fleisch. Was nun Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch 
nicht scheiden“.  
 
Die christlichen Kirchen haben sich 2000 Jahre lang von diesen Worten Jesu 
bestimmen lassen. Nun aber geben sie ohne Rücksicht auf das Wort Gottes einer 
gesellschaftlichen Forderung nach und segnen da, wo Jesus nicht segnet. Das 
geschieht durchaus nicht in allen Gemeinden, aber nach geltendem Kirchenrecht ist es 
ihnen in nahezu allen Landeskirchen freigestellt.  
 
Gottes Segen zur Trauung kann darüber hinaus zu einer grotesken Gotteslästerung 
werden, wie es in einer Berliner evangelischen Kirche im Juli 2025 geschehen ist.     
Anlaß war ein „Popup-Hochzeitsfestival“ in der Kirche. Dabei segnete die Pfarrerin vier 
Männer, die in einer polyamoren Beziehung leben, zu einer „Ehe zu viert“ ein. Sie 
erhielten darüber eine Urkunde. 
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4. Sollte der Mißbrauch des Namens Gottes ohne Folgen bleiben? Wir müssen 
damit rechnen, daß Jesus Christus als Herr seiner Kirche eingreift.  
 
Wer einen Blick auf die Situation der evangelischen Landeskirchen in Deutschland wirft, 
dem drängt sich der Gedanke auf, daß Jesus Christus schon längst dabei ist, 
einzugreifen. Mitgliederzahlen und Kirchensteuereinnahmen gehen von Jahr zu Jahr 
rapide zurück. Kirchengebäude und Gemeindehäuser werden aufgegeben. Die 
Leitungen der Kirche sind auf allen Ebenen damit befaßt, den Mangel zu verwalten. Ein 
Ende ist nicht absehbar. Außerhalb der Kirche schießen jedoch freie christliche 
Gemeinden und Gruppen wie Pilze aus dem Boden. Sie kennen zwar keine 
Kirchensteuern, aber ihre Mitlieder spenden genug, um Gebäude zu kaufen oder zu 
bauen, die sie für ihre Arbeit benötigen.  
 
Für den schmerzhaften Rückgang der evangelischen Kirche gibt es zahlreiche äußere 
Gründe. Sie ergeben sich aus den Veränderungen der Gesellschaft. Immer mehr 
Kirchenmitglieder verstehen die Kirche nur noch als religiöses Dienstleistungs-
unternehmen, für dessen Angebote sie keinen Bedarf mehr haben. Aber was ist der 
innere Grund für das Schrumpfen der Kirche? Jesus Christus ist doch der Herr seiner 
Gemeinde. Warum läßt er eine Entwicklung in dieser Kirche zu, die dazu führt, daß sie 
immer bedeutungsloser wird, ja daß es sogar mit ihr zu Ende gehen könnte? Er könnte 
sie doch mit soviel Kraft und Mut erfüllen, daß sie mühelos mit allen gesellschaftlichen 
Veränderungen fertig werden könnte. Mit seiner Hilfe könnte sie auch in dieser 
schwierigen Zeit sogar noch wachsen. 
 
Es spricht vieles dafür, daß Jesus Christus zum Weg der heutigen evangelischen 
Kirche Nein sagt. Er tut es dadurch, daß er diesen  schmerzhaften äußeren Abbruch 
zuläßt. Der Segen bei unbiblischen „Trauungen“ für zwei oder mehr Personen ist 
allerdings nur ein Grund für ein Nein. Mindestens ebenso schwer wiegt zum Beispiel, 
wie bedenkenlos bei vielen Gelegenheiten in der evangelischen Kirche von dem einen 
Gott für Christen und Muslime geredet wird. Wer das tut, nimmt hin, daß Jesus nach 
dem Koran nicht der Sohn Gottes ist, ja, er ist nicht einmal gekreuzigt worden. Kann es 
eine größere Gotteslästerung geben?     
 
Kann es sein, daß der Herr der Kirche die heutige evangelische Kirche ähnlich  
beurteilt, wie die Gemeinde in Laodicea? Sie gehörte zu den sieben Gemeinden, an die 
der auferstandene Jesus Christus in der Offenbarung des Johannes ein 
„Sendschreiben“ richtet. Darin wird jeder Gemeinde mitgeteilt, wie Jesus ihren Glauben 
oder Unglauben beurteilt. Jesus sagt der Gemeinde in Laodicea: „Ich kenne deine 
Werke, daß du weder kalt noch warm bist. Ach, daß du kalt oder warm wärest! Weil du 
aber lau bist und weder warm noch kalt, werde ich dich ausspeien aus meinem Munde. 
Du sprichst: Ich bin reich und habe genug und brauche nichts! und weißt nicht, daß du 
elend und jämmerlich bist, arm, blind und bloß“ (Offenbarung 3,15-17). Als lau und blind 
wird die Gemeinde in Laodicea bezeichnet. Aber trotz ihrer Lauheit und Blindheit 
bekommt sie von ihrem Herrn noch eine Chance:„Welche ich lieb habe, die weise ich 
zurecht und züchtige ich. So sei nun eifrig und tue Buße!“ (Offenbarung 3,19).  

 
5. Die evangelische Kirche ist zur Umkehr aufgefordert.  
Lauheit und Blindheit – das sind auch die wesentlichen Schäden der heutigen 
evangelischen Kirche. Das Urteil des Auferstandenen betrifft auch sie. Aber auch sie 
hat die Möglichkeit, umzukehren: „So sei nun eifrig und tue Buße!“ Sollte sie sich jedoch 
weigern, diesen Schritt zu tun, dann dürfte viel Leiden auf sie zukommen. Dazu lesen 

wir beim Propheten Jeremia: „Du mußt innewerden und erfahren, was es für Jammer 
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und Herzeleid bringt, den HERRN, deinen Gott zu verlassen und ihn nicht zu fürchten, 

spricht Gott, der HERR Zebaoth“ (Jer. 2,19). 
 

(B) Die evangelische Kirche muß umkehren, wenn sie Gottes Gnade nicht 
verlieren will. 

 
1. Was geschieht, wenn ein einzelner Mensch zu Gott umkehrt?  
Was Jesus dazu in der Gleichnisgeschichte „vom verlorenen Sohn“ (Luk. 15,11-32) 
sagt, kann jeder begreifen, der es begreifen will: Der jüngere Sohn in einer Familie will 
unbedingt selbständig sein und das Leben genießen. Deshalb läßt er sich vorzeitig sein 
Erbe auszahlen. Und nun fängt das süße Leben an. Aber allzu schnell ist alles verjubelt. 
Um nicht zu verhungern, arbeitet er als Schweinehirt, muß sich aber mit Schweinefutter 
ernähren. Tiefer geht es für einen Juden nicht, der Schweine als unreine Tiere 
verabscheut.  
 
So schwer es ihm fällt, entscheidet er sich in dieser aussichtslosen Lage für die 
Umkehr, zurück zu seinem Vater. „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen 
und zu ihm sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir. Ich bin 
hinfort nicht mehr wert, daß ich dein Sohn heiße; mache mich zu einem deiner 
Tagelöhner!“ (Luk. 15,18f). Mit dieser Geschichte lädt Jesus alle ein die, die ihr Leben 
ohne Gott führen, zu ihm umzukehren. Viele Menschen hassen diesen Schritt jedoch 
wie die Pest. Sie sterben lieber, als daß sie zugeben, daß ihr Leben eine falsche 
Zielrichtung hat.  
 
Wer sich aber doch zu diesem Schritt durchringt, auf den wartet eine riesengroße 
Freude. Jesus schildert sie in seinem Gleichnis: Wie wird der Vater reagieren, wenn er, 
der alles verschleudert hat, so abgerissen nach Hause kommt? Das Wunder geschieht: 
Der Vater läuft ihm entgegen und nimmt ihn in die Arme. Der Sohn kommt gar nicht 
dazu, dem Vater alles zu sagen, was er sich vorgenommen hat. Der glückliche Vater 
läßt im Gegenteil sofort das Fest vorbereiten, mit dem der Sohn begrüßt und wieder in 
die Familie aufgenommen wird. Zu seinem anderen Sohn sagt der Vater über den 
Heimkehrer: „Dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden; er war 
verloren und ist gefunden worden“ (Luk. 15,24). So empfängt Gott, der Vater Jesu 
Christi, jeden, der zu ihm umkehrt, also Buße tut. Einer, der dieses Glück erlebt hat, hat 
dazu den Vers geschrieben: „Sagt mir das Wort, das schönste, das es gibt: daß Gott 
dem Ärmsten noch entgegeneilt und ihn umfängt und küßt, weil er ihn liebt. Sagt, daß 
die Liebe allen Jammer heilt“. 
 
2.  Auch Kirchenleitungen, Synoden und Presbyterien müssen umkehren.  
Wir haben uns seit langem an die Vorstellung gewöhnt, daß die Umkehr zu Gott nur 
den einzelnen Menschen betrifft. Richtig ist, daß sie durch die Wirkung des Heiligen 
Geistes im Herzen eines Menschen beginnt. Aber haben Kirchenleitungen und ihre 
Gremien, Synoden und Presbyterien keine Buße nötig, wenn sie Entscheidungen 
getroffen haben, die dem Wort und den Geboten Gottes widersprechen? Ihre 
Entscheidungen müssen ebenso auf den Prüfstand des Wortes Gottes, wie das 
Versagen eines einzelnen Christen.  
 
Wenn leitende Personen oder Gremien der evangelischen Kirche ihre Entscheidungen 
in der selbstgewissen Überzeugung fällen „W i r wissen, was unsere Kirche braucht“, 
dann ist das ein großer  Fehler. Wer so denkt, verwechselt die Auftraggeber. Denn 
Auftraggeber für alle Entscheidungen, die den Weg der Kirche betreffen, sind nicht etwa 
ihre Synoden und Kirchenleitungen, Auftraggeber ist allein ihr Herr. Deshalb müssen 
die Leitungen und die bestimmenden Gremien der Kirche bei grundlegenden 
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Beschlüssen zuerst Jesus Christus fragen: „Was willst du? Wir wollen nichts anderes, 
als deinen Willen erfüllen“. Wenn das nicht klar ist, sind alle kirchlichen Entscheidungen 
schon im Ansatz falsch. Denn sie berücksichtigen nicht, daß der Herr der Kirche ganz 
andere Pläne für seine Kirche haben könnte. An dieser Stelle müssen kirchliche 
Gremien und Kirchenleitungen umdenken und ihrem Herrn bekennen, wo sie ohne ihn 
und gegen seinen Willen gehandelt haben. 
 
3. Die Hürden für eine gemeinsame Umkehr vieler in der Kirche sind hoch. 
Eine solche gemeinsame Umkehr wird die Beteiligten allerdings viel kosten. Denn sie 
bedeutet, wie oben gesagt, vor allem einen grundsätzlichen Herrschaftswechsel: “Von 
nun an wollen nicht mehr wir über das Wohl und Wehe der Kirche bestimmen, sondern 
wir wollen unseren Herrn danach fragen, wohin er die Kirche führen will“. In diesen 
Herrschaftswechsel einzuwilligen, dürfte vielen Beteiligten schwerfallen.         
 
Zum andern dürfte eine gemeinsame Umkehr für die Beteiligen auch deshalb bitter 
sein, weil sie zugeben müßten, daß sie an vielen Stellen auf den Zeitgeist gehört 
haben, statt auf den Heiligen Geist. Alte Entscheidungen müßten dann überprüft und 
falls nötig, nach dem Maßstab des Wortes Gottes geändert werden. Das dürfte zu 
harten Kämpfen führen und viel Überwindung erfordern. Aber Jesus hat gesagt „Alle 
Dinge sind möglich dem, der glaubt“ (Markus 9,23).Und in den Psalmen steht das 
mutmachende Wort: „Mit meinem Gott kann ich über Mauern springen“ (Ps. 18,30). 
 
Ehe jedoch alte Fälle geklärt sind, kommen neue Herausforderungen auf die Kirche zu. 
Immer radikaler wird in der Öffentlichkeit die völlige rechtliche Freigabe der Abtreibung 
gefordert. Einige möchten sogar die Krankenhäuser gesetzlich zur Durchführung von 
Abtreibungen zwingen. Auch werden die Rufe lauter, die Beihilfe zur Selbsttötung 
(früher „Selbstmord“!) freizugeben. Über kurz oder lang werden sich die evangelischen 
Kirchen auch zu diesen Themen verbindlich äußern müssen. Werden sie sich dann vom 
Wort Gottes bestimmen lassen oder dem Zeitgeist nachgeben?  
 
Noch ist keine Wende in Sicht. Soweit es der Verfasser beurteilen kann, erkennen 
anscheinend nur wenige Christen, wie notwendig eine umfassende Umkehr auch für 
Kirchenleitungen, Synoden und Presbyterien ist. Diese Blindheit ist eine geistliche 
Katastrophe für die evangelische Kirche, die ihre Existenz bedroht.  
 
Aber ist es überhaupt denkbar, daß es in dieser Kirche zu einer solchen gemeinsamen 
Umkehr von vielen kommt? Ist es nicht völlig illusorisch, überhaupt davon zu reden? Ein 
Blick in das Alte Testament könnte weiterhelfen.  
 
4. Ein ganzes Volk tut Buße und kehrt um – ein mutmachendes Beispiel aus dem 
Alten Testament.  
 
Im Alten Testament findet sich ein bewegendes Beispiel für die Umkehr des gesamten 
Volkes Israel (um 450 v. Chr.). Eines Tages kommen die Vertreter des Volkes unter der 
Leitung des Nehemia zusammen (Nehemia 9+10). Sie leben als Unterworfene unter der 
Herrschaft der Perser. Dadurch sind sie in große Not geraten. Nun aber bekennen sie 
nicht nur ihre eigene Schuld, sondern auch die ihrer Vorfahren zur Zeit der 
Wüstenwanderung. Sie gestehen ein, daß Ihr notvolles Leben die gerechte Strafe 
Gottes ist: „Du bist gerecht in allem, was du über uns gebracht hast; denn du hast recht 
getan, wir aber sind gottlos gewesen“ (Neh. 9,33). Jetzt aber kehren sie gemeinsam 
und entschlossen um zu ihrem Gott. Sie verpflichten sich unter Eid dazu, nach den 
Bestimmungen seines Gesetzes leben zu wollen. Dazu gehört zum Beispiel, daß sie 
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ihre Söhne und Töchter vor Ehen mit Heiden bewahren werden. Besonders wichtig ist 
ihnen auch die Verantwortung für die reibungslosen Durchführung der Gottesdienste. 
 
Was damals im Volk Israel geschehen ist, muß man als Wunder bezeichnen. Statt Gott 
dafür anzuklagen, daß er sie in diese ausweglose Notlage gebracht hat, erkennen und 
bekennen sie ihre eigene Schuld daran. Statt sich von ihrem Gott abzuwenden, 
unterwerfen sie sich und seinem Gesetz mit großer Hingabe erneut. Und das tun nicht 
etwa nur einzelne Israeliten, sondern das gesamte Volk, vertreten durch die 
Abgesandten ihrer Familien.         
 
5. Jede Umkehr beginnt mit Bitten und Flehen zu Gott. 
 
In unserer bedrängten Lage dürfen wir bitten, wie es der Beter im Psalm 85 tut: "Herr, 
früher hast du gezeigt, daß du dein Land liebst, und hast für dein Volk alles wieder zum 
Guten gewendet. Sein Unrecht hast du weggenommen und seine ganze Verfehlung 
zugedeckt. Du hast deinen Zorn zurückgezogen und seine schreckliche Glut wieder 
abgewendet.  
Gott, unser Retter, stelle uns auch jetzt wieder her! Hör auf, uns zu zürnen! Oder willst 
du für immer zornig auf uns sein? Soll dein Unwille nie zu Ende gehen? Willst du uns 
nicht neu beleben, damit dein Volk sich über dich freut? Herr, laß uns wieder deine 
Güte sehen! Komm uns zu Hilfe!" (Psalm 85,1-8). 
 
Wie Gott seiner Gemeinde zu Hilfe kommt und sie neu belebt, hat er uns durch den 
Propheten Hesekiel sagen lassen:  
„Ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geist in euch geben und will das 
steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben. 
Ich will solche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine 
Rechte halten und danach tun.“ (Hes. 36,26f). 
 
Dürfen wir Verheißungen, wie Gott sie zur Zeit Hesekiels seinem Volk zugesagt hat, 
auch heute für uns in Anspruch nehmen? Ja, wir dürfen es. Denn unser Gott hat sich 
nicht verändert. „Gott weiß! Gott kann! Gott will! Und Gott verspricht! Ach, glaub ihm 
doch, mein Herz, und zage nicht!“ (Erich Klapproth).  
 
__________________________________________________________________ 
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